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IDEA: Die Fachstelle Relinfo 
bezeichnet die Stiftung Schleife 
als neocharismatische Bewegung, 
die von verschiedenen Aufbrüchen 
und Blessings geprägt ist – wie 
Toronto-Segen in den 90er- und 
Lakeland in den 2000er-Jahren. 
Wie zutreffend ist diese Aussen-
wahrnehmung?
Andreas Keller: Solche Begrifflich-
keiten oder Einordnungen sind uns 
innerlich fremd. Natürlich haben 
wir uns als eine geistliche Bewegung 
immer wieder durch weltweite 
Aufbrüche im Leib Christi berei-
chern lassen, und werden es auch in 
Zukunft tun. Aber ich würde nicht 
von Prägung reden, sondern von 
Bereicherung. 
Stephanie Keller: Ich komme 
ursprünglich aus den USA und habe 
die Schleife als Bewegung aus der 

reformierten Landeskirche kennen-
gelernt, die mit Lobpreisabenden 
und verbindlichen Kleingruppen 
begonnen hat. Die Grundvision von 
Geri Keller war damals, Leiterinnen 
und Leitern eine Möglichkeit zu 
bieten, Seelsorge und Heilung in 
Anspruch zu nehmen. Die geistlichen 
Aufbrüche waren eine Bereicherung 
mit Jesus im Hauptfokus. Mein 
Grossvater war Methodist, mein 
Vater Charismatiker – ich kenne 
daher beide Seiten. Unabhängig, ob 
nun das Wort oder der Geist mehr 
gewichtet wurde, die Liebe unterein-
ander war immer das Zentrale. 

Woher kommt Ihrer Meinung 
nach das Denken in Kategorien? 
Andreas: Das Wirken des Geistes 
lässt sich nicht in unseren Verstand 
einordnen, weil Gott grösser ist als 

unser Verstand. Viele Geisteinwir-
kungen kann man zwar biblisch 
einordnen, aber die persönliche 
Erfahrung wirft Fragen auf, denen 
man sich stellen muss. So hat es 
auch unser Stiftungsrat – bestehend 
aus bodenständigen Persönlichkei-
ten – praktiziert. Sie haben längst 
nicht alles verstanden, aber haben 
sich den Fragen gestellt. Und ihr 
Credo war: Auch wenn wir das 
Wirken des Geistes nicht immer 
verstehen, wollen wir ihn doch nicht 
blockieren. 
Stephanie: Ich glaube, dass die 
Schleife in einigen Bereichen Pionier-
arbeit geleistet hat. Begriffe wie 
„prophetisches Gebet“ sind heute 
etabliert, damals war es eine neue 
Form. Und wie immer, wenn einem 
der Heilige Geist etwas Neues zeigt, 
ist es wichtig, dass wir es prüfen. 

Vor 30 Jahren hat das reformierte Pfarrehepaar Geri und Lilo Keller in Winterthur die 
Stiftung Schleife gegründet. Die Absicht war, Gemeinden und christliche Leiter  
im Glauben zu stärken und für ihren Dienst auszurüsten. Nach einer turbulenten 

Pionierphase entwickelte sich die Schleife in den letzten Jahren immer mehr zu einem 
Kompetenzzentrum für Anbetung, Seelsorge und Prophetie. Zudem engagiert sich die 
Schleife massgeblich in der Förderung und Vernetzung der Bauern. Am vergangenen 

Wochenende wurde Geburtstag gefeiert. Daniel Rehfeld hat die Gesamtleiter Stephanie 
und Andreas Keller getroffen. 

Das Übernatürliche 
gehört zum Leben
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Andreas: So nebenbei – als Bewe-
gung konzentrieren wir uns auf die 
Zukunft und lassen nun dankbar die 
Ereignisse aus der Vergangenheit 
hinter uns. 

Trotzdem, wo würden Sie sich 
theologisch ansiedeln? 
Andreas: Persönlich bezeichne ich 
mich als Liebhaber von Gott und 
den Menschen. Und so halten wir es 
auch in der Schleife. Wir kommen 
aus der reformierten Tradition und 
haben darin schon früh das Wirken 
des Heiligen Geistes erfahren. Uns 
ist es dort wohl, wo „Wort und 
Geist“ zusammenkommen, und wir 
schätzen, dass unser Team breit 
aufgestellt ist mit verschiedenen 
geistlichen Traditionen und Hinter-
gründen. Es sind Reformierte und 
Katholiken, Freikirchler und solche, 
die gar kein geistliches Erbe haben. 
Deshalb sind wir keiner Schublade 
zuzuordnen. Unser Abendmahl ist 
liturgisch geprägt, gleichwohl beten 
wir in Sprachen. Ich erlebe das als 
Reichtum. 

Dieser Reichtum ist allerdings 
nicht allen gegönnt. Die meisten 
Kirchen und Freikirchen setzen 
gewisse Schwerpunkte. 
Andreas: Ich finde das nicht negativ. 
Jeder Mensch hat seine Neigungen 
und inneren Tendenzen und ist 
geprägt. Ich kenne geisterfüllte 
Christen, die sich in der Liturgie 
wohlfühlen und aufblühen. Und ich 
kenne Christen in traditionellen 
Landeskirchen, die ein erwecktes 
Leben im Geist führen und ihre 
Gaben ausüben. So wird die Vielfalt 
des Leibes Christi abgebildet. 
Stephanie: Im Rahmen einer 
schweizweiten Learning Community 
haben wir gemerkt, wie unterschied-
lich die Stärken und Schwächen der 
verschiedenen Gemeinden und 
Bewegungen verteilt sind. Da treffen 
sich konservative, charismatische 
und postcharismatische Bewegun-
gen mit dem Ziel, voneinander zu 
lernen und einander zu unterstüt-
zen. So stelle ich mir Familie vor. 
Und diese gegenseitige Liebe und 
Vielfalt repräsentiert Christus.

Die Schleife ist aus der reformier-
ten Landeskirche heraus entstan-
den. Wie relevant sind die Bezie-
hungen zur Landeskirche heute 
noch? 
Andreas: Nach wie vor noch sehr 
relevant, denn zu unseren Wurzeln 
stehen wir. Wir haben freundschaft-
liche Beziehungen zu verschiedenen 
Gemeinden und bieten regelmässige 
Aufbautage für Pfarrerinnen und 
Pfarrer an. Mit den ordinierten 
Pfarrleuten Thomas und Katharina 
Bänziger, die 10 Jahre lang in einem 
Pfarramt tätig waren und nun in 
unserem Leitungsteam sind, ist 
dieses Erbe nochmals befeuert 
worden. 

Die reformierte Landeskirche 
wird mehrheitlich als liberal 
wahrgenommen. Beisst sich das 
nicht mit Ihrer Ausrichtung?
Andreas: Es gibt Widerstandsnester 
des Evangeliums (schmunzelt). Ich 
sage das mit grossem Respekt, denn 
ich liebe die Landeskirche. Während 
die Volkskirche den Auftrag hat, für 
alle da zu sein, ist unser Auftrag, 
diejenigen zu stärken, die das 
Evangelium als Leuchtturm in der 
Kirche vertreten wollen. Insofern 
haben wir eine Magnetwirkung auf 
Dutzende von Pfarrerinnen und 
Pfarrer, die sich für ihren Dienst 
stärken lassen bei uns. 
Stephanie: Es gibt viele Pfarrer, die 
in einer inneren Spannung zwischen 
ihrem Auftrag und ihrer Einstellung 
leben. Die wollen wir ermutigen. 

In ihrer Gründungszeit hat die 
Schleife das freikirchliche Spek
trum ziemlich aufgemischt. 
Stichwort Reithallengottesdienste 
oder Levitencamps. Es wurde vor 
allem über das Wirken des 
Heiligen Geistes und die Anbe-
tungskultur debattiert. Wie haben 
Sie diese Auseinandersetzungen 
erlebt? 
Andreas: Das sogenannte „freikirch-
liche Spektrum“ aufzumischen, war 
nie unser Ziel. Der Ruf Gottes an die 
Schleife war schon immer, dem Leib 
Christi durch verschiedene Ange-
bote zu dienen und nicht Aufsehen 

zu erregen. Wir haben einfach 
umgesetzt, was wir gelebt und 
gehört haben, dass wir es tun 
sollten. In den Gründungsjahren der 
Schleife war ich noch ein junger 
Erwachsener, allfällige Debatten 
nahm ich nur am Rande wahr und 
wir sind meist auch nicht darauf 
eingestiegen. Das Ziel war nicht 
recht zu haben, sondern den Leib 
Christi auszurüsten und für die 
Ernte vorzubereiten. 
Stephanie: Wenn man die Erneue-
rungs- und Erweckungsbewegungen 
über die Jahrhunderte miteinander 
vergleicht, sieht man, dass durch 
den Geist immer wieder Dinge 
geschehen sind, die es vorher nicht 
gab. Schwierig wurde es allerdings, 
wenn Menschen versuchten, 

Nachdem die Schleife in 
der Winterthurer 
Kirchenlandschaft 
anfangs polarisierte, 
wurde sie durch ihre die­
nende Haltung immer mehr zur 
Brückenbauerin und einem wichti­
gen Bestandteil der Evangelischen 
Allianz Winterthur. Mit den Reit­
hallengottesdiensten, den Leviten­
camps, aber auch durch ihre 
Schulungen trug sie ihren Teil zum 
wachsenden Einfluss und Segen der 
Christen für die Region Winterthur 
und darüber hinaus bei. Im Reforma­
tionsjahr 2019 wurde am Allianz- 
und Diakoniegottesdienst – der mit 
dem Schleifeteam gestaltet wurde – 
dieses Miteinander und die tragende 
Rolle der Schleife erneut sichtbar. 
Ich bin dankbar, dass die Schleife 
Teil der EAW ist, und wünsche ihr 
einen Festtag gefüllt mit grosser 
Dankbarkeit gegenüber unserem 
treuen Gott und den Menschen, die 
jahrelang Reich Gottes gebaut 
haben. Und dass die Schleife auch 
künftig in einer sich rasant verän­
dernden und zunehmend polarisie­
renden Zeit als Brückenbauerin zur 
Einheit beiträgt.

 — Marcel Mettler, Präsident  
Evangelische Allianz Winterthur
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solche Ereignisse zu kopieren. Der 
Heilige Geist liebt es, dort zu wirken, 
wo es authentischen Hunger gibt. 

Wie würden Sie die Beziehungen 
innerhalb der Freikirchen heute 
beschreiben? 
Andreas: Herzlich und zugewandt. 
Wer uns schon länger kennt und uns 
beobachtet, weiss, dass wir das 
Vertrauen, das uns entgegenge-
bracht wird, nicht missbrauchen. Im 
Gegenteil, wir fördern ja die Freikir-
chen durch unsere Angebote und 
unsere Einsätze und sind dankbar, 
wenn Menschen darin zum Blühen 
kommen. 

Vor 15 Jahren haben Sie die 
Leitung von Ihren Eltern über-
nommen. Ist die Schleife ein 
Familienunternehmen?
Andreas: Weder meine Eltern noch 
ich haben das so geplant. Ich kam 
vom Ausland zurück, um meine 
Eltern zu unterstützen, nicht um 
eines Tages die Schleife zu überneh-
men. Ausserdem hatten meine 
Eltern schon eine andere Nachfolge-
lösung im Fokus. 
Stephanie: Ich bin davon ausgegan-
gen, dass wir zwei Jahre hierbleiben 
und dann in die USA zurückgehen. 
Für mich war es ein Prozess, der 
etwas länger gedauert hat, bis ich 
mich damit anfreunden konnte. 
Andreas: Bezüglich Leitungsstruk-
tur sind wir so breit aufgestellt, dass 
der Begriff „Familienunternehmen“ 
nicht zutrifft. Ich denke eher in den 
Dimensionen einer Berufung, die 
aber tatsächlich auf einem Familien-
geschlecht liegen kann. Wir sehen 

einige Beispiele dafür in der Bibel 
und auch im Leib Christi. Das finde 
ich persönlich etwas Schönes. 

Sie haben die Hälfte der 30-jähri-
gen Geschichte geprägt. Wie hat 
sich die Schleife in den letzten 
Jahren weiterentwickelt? Welche 
Schwerpunkte setzen Sie?
Stephanie: Ich komme aus einer 
Gemeindegründungsbewegung. 
Meine Eltern haben in den USA, in 
Russland und Indien Gemeinden 
gegründet und wir waren als Kinder 
meistens dabei. Diese Prägung hat 
auch auf mein Wirken in der Schleife 
abgefärbt. Während wir uns früher 
als verlängerten Arm der Kirchen 
verstanden haben, entwickelte sich 
plötzlich eine eigene Gemeinschaft. 
Einerseits durch unsere Familien 
und Kinder, aber auch durch 
Menschen, die in der Schleife zum 
Glauben gekommen sind. 
Andreas: Zur Zeit meiner Eltern 
bestand die Schleife-Gemeinschaft 
aus 40 Personen, die aber zusätzlich 
in anderen Gemeinden zu Hause 
waren. Heute umfasst die Gemein-
schaft rund 300 Personen, die hier 
ihre geistliche Heimat haben. Nebst 
dieser Gemeinschaft haben wir uns 
in den Bereichen Aus- und Weiter-
bildungen enorm weiterentwickelt. 
Wir haben die Beratungsangebote 
sehr gefördert und in der Prophetie 
kamen neue Disziplinen dazu. 
Gesellschaftlich haben wir eine 
Bauernarbeit aufgebaut und 
bezüglich der Digitalisierung 
erleben wir einen regelrechten 
Quantensprung. Unsere Erfahrung 
beim Streamen von Gottesdiensten 

hat uns nicht zuletzt während der 
Pandemiezeit geholfen. Jüngst sind 
neue Online-Formate entstanden, 
die eine sehr gute Resonanz haben. 
Und die internationale Vernetzung 
ist auch ein Schwerpunkt. 
Stephanie: In gewissen Bereichen 
sind wir immer noch geistliche 
Pioniere geblieben. Wir sind sicher 
nicht die Einzigen, aber wir spüren 
immer wieder, was von Gott für die 
nächste Zeit dran ist. 

Wie wohl fühlen Sie sich in der 
Rolle, für gewisse Menschen so 
etwas wie eine geistliche Rückver-
sicherung zu sein? 
Andreas: Diese Rolle wollen wir uns 
nicht anmassen und wir wollen uns 
nicht unter Druck bringen lassen, 
etwas produzieren zu müssen. Wir 
machen darum nicht einfach 
pauschale Statements zum Weltge-
schehen. Wir geben nur das weiter, 
was wir selber erleben und von Jesus 
hören, das ist letztendlich auch 
authentisch. Wenn wir nichts haben, 
sagen wir auch nichts. Aber wir 
nehmen den prophetischen Weck-
ruf ernst, den Gott uns gegeben hat. 

Prophetie, Geistesgaben, Heilung 
– die Schleife setzte immer wieder 
Schwerpunkte im Übernatürli-
chen. Weshalb betonen Sie diese 
Werte? 
Andreas: Es ist uns ein Anliegen, zu 
vermitteln, dass das sogenannt 
„Übernatürliche“ ganz natürlich ist 
und zum alltäglichen Leben eines 
jeden Nachfolgers von Jesus gehört, 
auch ausserhalb unserer Versamm-
lungen und Gottesdienste. Der 

 Andreas und Stephanie Keller
Andreas Keller, Jg. 1971, ist Gesamtleiter der Stiftung Schleife in Winterthur, 
gelernter Schreiner, studierte Biblische Studien und Interkulturelle Kommuni­
kation. Er arbeitete in verschiedenen Gemeinden und Bewegungen als 
Missionsleiter, Pastor, Lehrer und Schulleiter. 
Stephanie Keller-Weiner, Jg. 1977, stammt aus dem US-Bundesstaat Kentucky 
und wuchs in einer Gemeindegründungsfamilie auf. Sie studierte Politik und 
Internationale Beziehungen, arbeitete für die Regierung im „House of Repre­
sentatives“ in Washington D.C., hat zudem auch eine semiprofessionelle 
Tanzausbildung. Kellers sind verheiratet und haben vier Kinder. 
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innerliche Dualismus ist nicht 
zielführend. Schon der Sendungs-
auftrag von Jesus ist übernatürlich, 
wenn wir an die Heilungen, Aufer-
weckungen und Wunder als Begleit-
erscheinungen denken. Zweitens: In 
aller Menschlichkeit sind wir als 
Jesus-Liebhaber schon jetzt in sein 
Reich versetzt worden, welches ewig 
und nicht von dieser Welt ist. Diese 
Dimension werden wir zeitlebens 
nie ganz ausloten können. 
Stephanie: Unsere Welt ist von 
Übernatürlichem geprägt. Selbst 
Menschen, die ohne Gott leben, 
erleben dies, ohne dass ihnen das 
bewusst ist. Wir leben in einer 
übernatürlichen Dimension und je 
stärker uns als Christen bewusst ist, 
wie Gott wirkt, umso stärker 
können wir dies auch nach aussen 
tragen. Denn die Welt braucht Gott! 
Andreas: Es geht um eine alltagstaug
liche Übernatürlichkeit, ohne abzu- 
heben oder komisch zu werden. Der 
Ansatz, mit dem Übernatürlichen zu 
rechnen, ist uns ein Anliegen. 

In Sachen Prophetie hat sich in 
der Vergangenheit schon man-
cher die Finger verbrannt. Wie 
definieren Sie Prophetie? 
Andreas: Der Apostel Johannes 
definiert es im Buch der Offenba-
rung, Kapitel 19, am besten. Dort 
steht: „Das Zeugnis von Jesus ist der 
Geist der Prophetie.“ Das heisst, 
überall da, wo das Herz und die 
Absichten von Jesus über Men-
schen, Städte, Völker bis hin zur 
ganzen Schöpfung vermittelt 
werden, geschieht Prophetie. 
Umgekehrt ausgedrückt: Wahre 
Prophetie führt wiederum zu Jesus 
als dem Propheten. Diese Tatsache 
gibt Trost und Sicherheit. Denn es 
geht nicht nur um die Vorhersage 
der Zukunft, sondern darum, 
Einsichten in das Herz Jesu zu 
erhalten. 

Viele Christen stellen sich die 
Frage, wie das Reden Gottes und 
die eigene Interpretation unter-
schieden werden kann. 
Stephanie: Die Voraussetzung ist, 
dass unser Leben vom Heiligen 

Geist geleitet ist. Probleme entste-
hen meist dort, wo Geist und Seele 
nahe beisammen sind. Beispiels-
weise wenn es um Heirat oder 
besondere Wünsche geht. Deshalb 
ist das Hören auf Gott ein Prozess. 
Paulus schreibt treffend im Galater-
brief: „Die der Geist leitet sind 
Söhne und Töchter Gottes.“ Es ist 
aber nicht zwingend eine Stimme, 
die man hört. Es können unspekta-
kuläre Eindrücke im Alltag sein. 
Andreas: Wie jede Gabe, muss sie 
trainiert werden und ist nicht 
fehlerlos. Dessen muss man sich 
bewusst sein. Zudem ist niemand 
autonom in der Prophetie. Es muss 
von der Schrift geprüft sein, 
eingebettet in Gespräche mit 
Gemeindeleitern oder geistlichen 
Begleitern. Es ist ein Gesamtpaket 
und kein Orakelspruch. 

Das prophetische Gebet 
scheint sehr gefragt zu 

sein. Gemäss Webseite 
bekommt man eine 
Terminvereinbarung und 

es ist nur ein Termin pro 
Jahr möglich. Das ist 

beinahe wie beim Zahnarzt …
Andreas: Es macht den Anschein, 
ist aber nicht so. Die Termine 
werden vor Ort und nicht telefo-
nisch vergeben. Es handelt sich um 
eine Empfehlung, um diejenigen 
Besucher zu berücksichtigen, die 
noch nie prophetisches Gebet in 
Anspruch genommen haben und 
teilweise von weither anreisen. 
Zudem möchten wir die Menschen 
ermutigen, mit den prophetischen 
Worten leben zu lernen. Es geht 
nicht nur ums Empfangen und 
Konsumieren, sondern es geht um 
Verinnerlichung. Wie gesagt, wir 
sind weder Medium noch Orakel. 
Stephanie: Ausserdem binden wir 
die Menschen nicht an uns. Wenn 
jemand einen Rat haben möchte, 
stehen wir gerne zur Verfügung, 
aber es handelt sich immer um eine 
Ergänzung. Und es geht nicht nur 
ums Hören, sondern ums Umsetzen 
– so wie in der Seelsorge. 

Ein Schwerpunkt aus Ihrer 
Wirkungszeit ist das Engagement 
für die Bäuerinnen und Bauern. 
Haben Sie eine Nische entdeckt – 
oder wie ist dieser Arbeitszweig 
entstanden?
Andreas: Das hat mit meiner Biogra-
fie zu tun. Ich hatte eine gläubige 
Urgrossmutter, die Bäuerin war, und 
als ich noch in Amerika war, habe ich 
dort ein Wort bekommen, dass meine 
Blutslinie durch den Gehorsam einer 
Person verändert worden sei, und so 
bin ich beim Nachforschen auf meine 
Urgrossmutter gestossen. Für mich 
war es eine Offenbarung, die mit viel 
Gebet verbunden war, als ich dieses 
Land abgelaufen bin und gespürt 
habe, dass Gott die Bauern gebrau-
chen wird, die prophetischen 
Absichten Gottes über unserem Land 
– dass die Schweiz ein Ort von Schutz 
und Versorgung sein soll – buchstäb-
lich auf den Boden zu bringen. 

Es gibt nicht DEN 
Bauernhof. Wir Bauern 
sind so unterschiedlich. 
Was die Bauernarbeit 
der Schleife auszeichnet, 
ist, dass wir als Bauern und 
Gläubige gemerkt haben, dass wir 
nicht allein sind. Wir wurden durch 
die Bauernkonferenz untereinander 
vernetzt und ermutigt und es sind 
Hunderte Gebetsgruppen entstan­
den. Die Schleife ist ein Ort, wo 
Bauern überkonfessionell erreicht 
und ermutigt werden. Gemeinde­
zugehörigkeiten und Denomination 
spielen in der Schleife keine Rolle. Es 
geht für uns Bauern darum, mit dem 
Schöpfer zusammen seine Schöp­
fung zu pflegen und Nahrungsmittel 
für unser Land zu gewinnen. Dies 
und viele wichtige Themen wie 
Vergebung und Versöhnung, 
Zusammenleben der Generationen 
oder die Versorgung für unser Land 
sind an der Bauernkonferenz und in 
der Schleife immer wieder Thema. 
Wir haben persönlich enorm viel 
gelernt, wurden ermutigt und sind 
dafür sehr dankbar.  

 — Andreas Nussbaumer, Kernteam 
Bauernkonferenz
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Bauern leben in Generationen, sind 
Liebes- statt Dienstgemeinschaften 
und arbeiten mit der Schöpfung. Sie 
haben Autorität, im Gebet einzuste-
hen gegen Zerstörung, Seuchen und 
Krankheiten, und sie haben Einfluss 
auf die Gesellschaft. Diese Gedanken 
haben wir dann an der ersten 
Bauernkonferenz gemeinsam 
beackert. 

Ist der Einsatz für die Bauern die 
„bodenständige Facette“ der 
Stiftung Schleife? 
Andreas: Die Arbeit mit den 
„Erdigen“ bereitete unserem Team 
wirklich grosse Freude. Sie sind 
authentisch, sagen, was sie denken. 
Und doch möchte ich hervorheben, 
dass Bäuerinnen und Bauern trotz 
ihrer Bodenständigkeit teilweise 
übernatürlicher unterwegs sind, als 
man vermuten würde. Sie erleben 
zwar Wunder, hängen dies aber 
nicht einfach an die grosse Glocke, 
weil der Umgang mit der Schöpfung 
per se schon übernatürlich ist. 

Von welchen Wundern sprechen 
wir da? 
Andreas: Wetterphänomene. Da 
sind zum Beispiel Hagelzüge, die 
vorbeiziehen ohne das Gebiet zu 
beschädigen, oder kranke Tiere, die 
gesund wurden. 
Stephanie: Eine Bäuerin stand vor 
der Tatsache, eine ganze Plantage 
kranker Bäume dem Erdboden 
gleich machen zu müssen. Sie 
bekam von Gott den Eindruck, die 
Bäume salben zu müssen, und hat 
dann erlebt, wie die Bäume gerettet 
wurden. Viele dieser Wunder sind 
nie ausgesprochen worden, aber 
Gott hat sie geschenkt.
Andreas: Für mich sind die Bauern 
ein Vorbild, wenn es darum geht, im 
Alltag, der oft von Widerwärtigkei-
ten geprägt ist, mit Gott zu leben.  

Die Landwirtschaft ist im Um-
bruch, viele Menschen leiden 
unter Einsamkeit oder Existenz-
druck. Inwiefern haben Bauern-
konferenz und Vernetzung dazu 
beigetragen, dass Menschen 
wieder mehr Hoffnung schöpfen? 

Das grösste Kompliment, das wir 
erhalten haben, ist die Aussage: 
„Danke, dass Ihr uns die Würde 
Gottes vermittelt habt.“ Das ist 
umso bemerkenswerter, wenn man 
weiss, dass sich Bauern oft benach-
teiligt und minderwertig fühlen. 
Die erhaltene Würde führte zur 
Hoffnung und äussert sich unter 
anderem darin, dass sich die 
Bauern nun regional selbständig 
organisiert haben und Hunderte 
von Gebetsgruppen entstanden 
sind. Männer und Frauen treffen 
sich in ihren Stuben, tauschen aus, 
stärken sich gegenseitig den 
Rücken, teilen Freud und Leid und 

bringen ihre Bitten zusammen vor 
den Thron Gottes. Das schafft 
echte Hoffnungsträgerinnen und 
-träger. 

Apropos Landwirtschaft. Ein 
Apfelbaum ist zwischen 10 und 30 
Jahren am fruchtbarsten, kann 
aber bis 50 Jahre Früchte tragen. 

Welche Früchte machen Sie 
dankbar? 
Stephanie: Es ist schön zu sehen, 
dass sich die 30-jährige Pioniertätig-
keit gelohnt hat. Vieles, was zu 
Beginn argwöhnisch oder distan-
ziert beobachtet oder beurteilt 
wurde, gehört heute selbstverständ-
lich zum Gemeindealltag. Das 
„hörende Gebet“ existiert mittler-
weile in vielen Gemeinden und wird 
multipliziert. Die Bedenken vor dem 
Übernatürlichen konnten abgebaut 
werden und schliesslich geht es ja 
darum, dass Menschen Jesus im 
Alltag praktisch erleben. Das ist die 
schönste Frucht. 

Andreas: Es ist eine Frucht, dass 
wir uns nicht zu wichtig 

nehmen. Wir freuen uns von 
Herzen, wenn Menschen 
etwas besser machen als 
wir. Darum erachte ich es 

als Gnade, dass uns Gott 
davor bewahrt hat, uns selber 

ins Rampenlicht stellen zu 
müssen, sondern dass wir unseren 
Dienstauftrag wahrnehmen können. 
Es kommt mir vor wie in der 
Familie, wo sich die Eltern darüber 
freuen, wenn ihre Kinder wachsen 
und reifen. Die Hauptfrucht ist 
nämlich, zu sehen, wie sich Men-
schenleben nachhaltig verändern. 

Welche Früchte erhoffen Sie sich 
für die Zukunft? 
Andreas: Ein bekannter Diener 
Gottes stellte kurz vor seinem Tod die 
Frage: Hast du lieben gelernt? Beim 
näheren Hinschauen musste ich mir 
eingestehen, dass es da noch viel Luft 
nach oben gibt. Deshalb wünsche ich 
mir, dass die Frucht der Liebe unter 
uns zunimmt. Die Welt braucht nicht 
Moral, Besserwisserei oder Rechtha-
berei, sondern die Offenbarung der 
Liebe Gottes. Über aller Konfronta-
tion, die das Evangelium mit sich 
bringt, steht die Aussage: Also hat 
Gott die Welt geliebt …
Stephanie: Ich wünsche mir, dass 
wir einen Teil der grossen Ernte 
einfahren dürfen und erleben, wie 
Menschen zu Jesus Christus 
umkehren. 

  q schleife.ch

Die Schleife lehrt mich 
in eine tiefe Beziehung 
zu Jesus zu wachsen, 
und mich immer wieder 
abhängig von Ihm zu 
machen. Als Tänzerin sehe ich 
es nicht als selbstverständlich an, 
solch grosse Offenheit und Unter­
stützung zu erfahren. Der Tanz war 
bereits früher ein Bestandteil der 
Fürbitte in der Schleife. So durfte ich 
hineinwachsen in das, was ich jetzt 
fördere und umsetze, nämlich meine 
Liebe und Anbetung durch den 
Ausdruck der Bewegung und Tanz 
weiter zu vermitteln. Auch als Mutter 
kleiner Kinder fühle ich mich getra­
gen und darf mein Leben mit 
anderen teilen, sei es durch die 
Lebenszelle, in der Himmelszeit oder 
in der Gemeinschaft. Die Schleife ist 
für mich ein Ort der Begegnung und 
des Segens. Sie ist ein Teil meines 
Lebens.

 — Simone Kunz, Prophetischer Tanz
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